
Vorwort

»Man hilft den Menschen nicht,
wenn man für sie tut, was sie selbst tun können«

(Abraham Lincoln)

»Empowerment aims at spreading the power around a bit more …
and to do so where it matters: in people’s control over their own lives«

(Peter L. Berger/Richard J. Neuhaus)

Beginnen wir mit einem Bild: Sozialwissenschaftliche Theoriebildung und psy-
chosoziale Praxis sind eine Börse von Ideen. Auf dieser Börse werden Theoriebe-
stände und paradigmatische Orientierungen, Handlungsprogramme und metho-
dische Rezepturen gehandelt. Der Kurswert dieser Handelswaren variiert. Manche
Begriffe und Konzepte verlieren in kurzlebigen konjunkturellen Zyklen ihren
Marktwert und verblassen. Andere avancieren auf den Kurszetteln, sie besetzen den
Dialog der Marktteilnehmer und werden zum Bezugspunkt von konzeptionellen
Neuerungen und alternativen Praxisentwürfen. Das Konzept des Empowerment
(»Selbstbemächtigung von Menschen in Lebenskrisen«) gehört mit Sicherheit zu
den Kursgewinnern auf diesem sozialwissenschaftlichen Ideenmarkt. Aus dem an-
gloamerikanischen Sprachraum importiert, ist dieses Konzept binnen kurzer Zeit zu
einem neuen Fortschrittsprogramm für die Soziale Arbeit avanciert, das mit lieb-
gewonnenen Gewissheiten der helfenden Profession bricht und der psychosozialen
Praxis neue Zukunftshorizonte eröffnet. Das Empowerment-Konzept richtet den
Blick auf die Selbstgestaltungskräfte der Adressaten sozialer Arbeit und auf die
Ressourcen, die sie produktiv zur Veränderung von belastenden Lebensumständen
einzusetzen vermögen. Empowerment ist so programmatisches Kürzel für eine
veränderte helfende Praxis, deren Ziel es ist, die Menschen zur Entdeckung ihrer
eigenen (vielfach verschütteten) Stärken zu ermutigen, ihre Fähigkeiten zu Selbst-
bestimmung und Selbstveränderung zu stärken und sie bei der Suche nach Le-
bensräumen und Lebenszukünften zu unterstützen, die einen Zugewinn von Au-
tonomie, sozialer Teilhabe und eigenbestimmter Lebensregie versprechen.

Die Rezeptionsgeschichte des Empowerment-Konzeptes im deutschen Sprach-
raum ist noch kurz – erst seit wenigen Jahren werden Empowerment-Gedanken
auch bei uns aufgegriffen und praktisch umgesetzt. In dieser kurzen Zeit aber hat
dieses neue Konzept auf breiter Front Eingang in die psychosoziale Reformdebatte
gefunden und vielfältige Versuche stimuliert, den theoretischen Gehalt und den
praktischen Gebrauchswert einer Perspektive zu erproben, die vom Vertrauen in die
Stärken der Menschen geleitet ist. Der Siegeszug dieses neuen Orientierungsrasters
ist nicht ohne Grund. Denn ohne Zweifel: Das Empowerment-Konzept ist für die
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Soziale Arbeit von hoher Attraktivität. Mit seiner Akzentuierung von Selbstorga-
nisation und autonomer Lebensführung formuliert es eine programmatische Ab-
sage an den Defizit-Blickwinkel, der bis heute das Klientenbild der traditionellen
psychosozialen Arbeit einfärbt. Der Adressat sozialer Dienstleistungen wird hier
nicht mehr allein im Fadenkreuz seiner Lebensunfähigkeiten und Hilflosigkeiten
wahrgenommen. Im Brennpunkt der Aufmerksamkeit stehen vielmehr seine Stär-
ken und seine Fähigkeiten, auch in Lebensetappen der Schwäche und der Verletz-
lichkeit die Umstände und Situationen seines Lebens selbstbestimmt gestalten zu
können. In dieser programmatischen Hülle artikuliert sich so eine veränderte pro-
fessionelle Grundhaltung, eine neue Kultur des Helfens, die den allzu selbstver-
ständlichen pädagogischen Blick auf die Unfertigkeiten und die Defizite von
Menschen überwindet, ihre Selbstverfügungskräfte stärkt und sie zu Selbstbestim-
mung, sozialer Einmischung und eigeninszenierter Lebensgestaltung ermutigt.
Empowerment – auf eine einprägsame Formel gebracht – ist das Anstiften zur (Wieder‐)
Aneignung von Selbstbestimmung über die Umstände des eigenen Lebens.

Der Siegeszug des Empowerment-Konzeptes durch die Herzen und Köpfe der
sozialen Professionals, seine Avance zur modischen Fortschrittsformel, hat aber auch
Schattenseiten. Schon mehren sich skeptische Stimmen. Das Empowerment-Ge-
häuse – so die Kritik – ist durchzogen von einem Mangel an begrifflicher Schärfe,
konzeptueller Differenziertheit und methodischer Prägnanz. Empowerment er-
scheint in den Augen vieler nurmehr als ein modisches Fortschrittsetikett, das auf
die Verpackungen altvertrauter und schon angestaubter Handlungskonzepte und
Praxisrezepturen aufgeklebt wird. Empowerment ist ihnen so nicht mehr denn die
modische Formel einer Fortschrittsrhetorik, die über veränderte Sprachmuster
hinaus wenig Neues anzubieten hat. Und in der Tat: Eine kurze Reise durch die
Vielzahl neuer Veröffentlichungen zum Thema dokumentiert recht nachdrücklich
die ›vielen Gesichter des Empowerment‹: Unterschiedliche begriffliche Konnota-
tionen, thematische Brennpunkte und abgeleitete methodische Rezepturen machen
es schwer, den Kern dieses Konzeptes auszumachen und seinen Anregungsgehalt zu
bestimmen.

In dieser unübersichtlichen Situation zwischen hoffnungsvollem Aufbruch und
kritischer Zurückweisung liefert die vorliegende Arbeit eine Einführung in das
Grundgerüst des Empowerment-Konzeptes. Ihr Ziel ist es, die zentralen Eckpfeiler
dieses Konzeptes vorzustellen und seine produktiven Beiträge für eine neue Kultur
des Helfens zu buchstabieren. Die Arbeit folgt dabei folgendem Argumentations-
faden: Am Anfang steht eine kurze Übersicht über die Definitionen, die in der
Literaturlandschaft angeboten werden (c Kap. 1), gefolgt von einer historischen
Spurensuche, die die Entwicklungslinien des Empowerment-Konzeptes im Kontext
der Sozialen Bewegungen und der aktuellen Individualisierungsdebatte nachzeich-
net (cKap. 2). Der Hauptteil der Arbeit folgt der Metapher einer »Reise in die
Stärke«: Diese Reise beginnt an biographischen Nullpunkten – dort, wo Menschen
von oft entmutigenden Erfahrungen von Ohnmacht und erlernter Hilflosigkeit
betroffen sind (c Kap. 3). Empowerment nutzt vielfältige Werkzeuge und metho-
dische Instrumente. Der Werkzeugkoffer der Empowerment-Arbeit wird in den
folgenden Kapiteln (c Kap. 4–7) vorgestellt, sortiert nach den Ebenen der Person,
der Gruppe, der Organisation und des Sozialraumes. Zielstationen dieser Reise in
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die Stärke sind die Aneignung neuer personaler Ressourcen einer autonomen Le-
bensgestaltung und die Erschließung neuer sozialer Ressourcen in der unterstüt-
zenden solidarischen Vernetzung mit anderen (cKap. 8). Eine Diskussion der
Stolpersteine, die der Verwirklichung einer Empowerment-Praxis im Wege stehen
(c Kap. 9), sowie der Versuch einer Profilierung der professionellen Identität von
Sozialer Arbeit im Licht des Empowerment-Konzeptes (c Kap. 10) stehen am Ende
der Arbeit.

Die vorliegende Arbeit hat den Charakter einer Einführung. Sie leistet eine
Übersetzung des Empowerment-Konzeptes aus dem angloamerikanischen Sprach-
raum, liefert eine Bilanz der Rezeptionslinien in unseren Breitengraden und ver-
sucht, die noch offenen Fäden und Enden der Debatte zusammenzubinden. In einer
Situation, in der die Diskussion noch offen und im Fluss ist, ist es sicher verfrüht, das
Empowerment-Konzept in eine geschlossene und endgültige Form gießen zu wol-
len. Diese Arbeit trägt daher mit Notwendigkeit den Charakter des Unfertigen. Sie
ist ein Steinbruch von konzeptuellen Orientierungen, methodischen Angeboten,
berufspraktischen Perspektiven, ein Patchwork von Ideen, das es möglich macht, die
Konturen einer produktiven Empowerment-Praxis für die Soziale Arbeit zu zeich-
nen.

Düsseldorf, im Herbst 1997 Norbert Herriger
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Vorwort zur siebten Auflage

»Des Menschen größtes Verdienst bleibt wohl,
wenn er die Umstände soviel als möglich bestimmt

und sich so wenig als möglich von ihnen bestimmen läßt«
(Johann Wolfgang von Goethe)

Das Nachdenken über Empowerment währt im deutschsprachigen Raum mehr
denn zwei Jahrzehnte. Das Empowerment-Konzept hat in dieser Zeitspanne eine
intensive Rezeption in den wissenschaftlichen und berufspraktischen Diskursen
erfahren. Kaum ein Fachlexikon und Grundlagenwerk in der Sozialen Arbeit, das
auf das Stichwort Empowerment verzichtet, kaum eine Fachtagung, die die Position
einer ressourcenorientierten Sozialen Arbeit ausblendet, kaum ein Modellprojekt
und kaum ein Konzeptionsentwurf, die Empowerment-Perspektiven nicht in ihren
Zielkatalogen aufführen. Diese Aktualität ist freilich mehr denn nur modische At-
titüde. Vor allem drei unterschiedliche Rezeptionslinien werden hier sichtbar:
(1) Empowerment und Professionalisierung: Das Empowerment-Konzept hat zum
einen Einzug in die aktuelle wissenschaftliche Debatte über ein angemessenes
Konzept sozialarbeiterischer Professionalität gehalten, das eine tragfähige Grund-
lage für das berufliche Selbstverständnis der sozialen Praxis bilden kann. Gemein-
sam ist dieser vielstimmigen Debatte der Abschied von einer expertokratischen
Professionalität, die sich von der Vorstellung leiten lässt, soziale Probleme seien
allein durch wissenschaftsbasierte soziale Technologien zu lösen. Der Glaube an eine
solche technisch-instrumentelle Professionalität der Sozialen Arbeit schwindet.
Gefordert wird mehr undmehr eine psychosoziale Praxis, die sich vonMustern einer
bevormundenden und expertendominierten Hilfe abwendet, die lebensgeschicht-
lich erworbenen Kapitale von personalen und sozialen Ressourcen ihrer Adressaten
achtet, fördert und vermehrt und ihr Partizipations- und Entscheidungsrecht, ihre
Selbstverfügung und Eigenverantwortung in der Gestaltung von Selbst und Umwelt
zur Leitlinie der helfenden Arbeit macht. Mit diesem Kurswechsel der Professio-
nalisierungsdebatte aber gerät das Empowerment-Konzept an prominenter Stelle
auf die Tagesordnung der wissenschaftstheoretischen Debatte.
(2) Empowerment und die innere Reform der sozialarbeiterischen Praxis: In der jüngsten
Zeit mehren sich zum anderen in den unterschiedlichen Handlungsfeldern der
psychosozialen Praxis konkrete Arbeitsanleitungen, die Hilfestellungen für einen
Umbau und einen veränderten Zuschnitt der pädagogischen Arbeit entlang der
Leitlinien des Empowerment-Konzeptes vermitteln. Die theoretische Folie des
Empowerment-Konzeptes wird hier praktisch gewendet – sie wird genutzt, um
institutionelles Selbstverständnis und Organisationsleitbild, Klientenbild und Me-
thodenkatalog, administrativen Zuschnitt und Problemlösungsverfahren der prak-
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tischen Arbeit zu verändern und so in der alltäglichen pädagogischen Arbeit eine
neue, ressourcenorientierte Kultur des Helfens zu realisieren.
(3) Empowerment und eine Sozialpolitik im Krisenmodus: Unsere Welt wird zer-
brechlicher. Das Voranschreiten von Armut in die Mitte der Gesellschaft, die All-
gegenwart der ökologischen Krise, die erschütternde Erfahrung von Krieg im Her-
zen Europas und im Nahen Osten, neue Migrationswellen und sich verschärfende
multipolare Konflikte im globalen Nationenspiel – wir alle teilen die Erfahrung
einer sich verschärfenden Krisenhaftigkeit der Gegenwart. Subjektiver Spiegel dieser
Krisenhaftigkeit der Jetzt-Zeit ist eine signifikante »Entsicherung« der Lebensent-
würfe – feste Lebensleitplanken gibt es nicht, Zukunftsunsicherheit zieht ein in die
biographischen Entwürfe, die Bruchlinien sozialer Ungleichheit werden tiefer. Zwar
sind – mit Blick auf die aktuelle bundesdeutsche Situation – Fortschritte auf der
Habenseite der Sozialpolitik zu verzeichnen: Das Ende der Agenda 2010 und der ihr
eigenen, oft kritisierten Sanktionsprogrammatik, die Einführung des Bürgergeldes
und der Grundsicherung, das Bundesteilhabegesetz für Menschen mit Behinderung,
die aktuelle Debatte um die Einführung einer Kindergrundsicherung – alle diese
gesetzlichen Änderungen sind hoffnungsvoll stimmende Dokumente einer Sozial-
politik, die sich den krisenhaft veränderten Lebenswelten öffnet. Und dennoch: Die
politische Praxis von Empowerment steht vor neuen Herausforderungen. Einge-
bunden in eine »(Sozial‐)Politik der kleinen Schritte«, in der die Zonen der Mach-
barkeit immer kleiner werden, verliert sich Schritt für Schritt der utopisch-eman-
zipative Gehalt des Empowerment-Konzeptes. Aus dem Blick gerät Empowerment
als ein Projekt, das auch jenseits aller Sachzwänge die Autonomie und den Eigensinn
der Lebenspraxis der Menschen achtet und ihnen bei der Suche nach einemMehr an
Selbstbefähigung und Selbstbestimmung ein unterstützender Wegbegleiter ist.

Ein Hinweis für den Leser:Dieses Buch, das nunmehr in der siebten Auflage erscheint,
versammelt die heute schon »klassischen« Stimmen, die den Beginn des Em-
powerment-Diskurses geprägt haben. Es thematisiert zugleich – insbesondere in
seinem methodischen Teil – die Diskurslinien, Infragestellungen, Weiterentwick-
lungen, die das theoretische Denken und das anwendungspraktische Handeln in der
aktuellen Sozialen Arbeit formatieren. Der Autor verbindet mit dieser Kontrastie-
rung von »Klassik« und Aktualität die Hoffnung auf einen informativen und bele-
benden Dialog.1

Düsseldorf, im Frühjahr 2024 Norbert Herriger

1 Das vorliegende Buch verwendet »das Generische Maskulinum«. Dies provoziert sicher
Kritik und Widerspruch. Und dennoch: Zur Wahrung der Lesbarkeit verzichtet der Autor
auf die Verwendung von geschlechtsbezogenen Doppelformen oder anderen, im aktuellen
Diskurs strittigen Formen einer »gendergerechten« Sprache. Mit allen in der Arbeit ver-
wendeten Personenbezeichnungen sind stets alle Geschlechter, das weibliche und das
männliche Geschlecht sowie jenseits binärer Geschlechtskonstruktionen die Vielzahl von
Menschen anderer geschlechtlicher und sexueller Identität (LSBTTIQ* lesbisch, schwul,
bisexuell, transsexuell, transgender, intersexuell, queer und *) benannt und respektiert.
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